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Medienpreis für Finanzjournalisten 2017
Am 21. Juni 2017 hat Private zum 16. Mal den  Medienpreis für Finanz journalisten verliehen. In Frage kamen Artikel

und Sendungen in deutscher, englischer oder französischer Sprache, die sich mit Bank- und Finanzfragen, Versicherungen,

Vorsorge und Pensionskassen oder Steuer- und Fiskalpolitik befassten. Mögliche Genres umfassten Berichte, Features,

Reportagen, Dokumentationen, Ratgeber- und Servicebeiträge sowie Kommentare. Das Preisgeld betrug Fr. 50’000.–.

Gewinner 2017 (Vollständige Artikel, Links und Laudationes auf private.ch)

1. Preis Print Jan Willmroth, Süddeutsche Zeitung: Das Konto denkt mit

1. Preis TV Stefan Jäger, ARD (Hessischer Rundfunk), Plusminus: Wo landet das viele EZB-Geld?

Ehrenpreis Print Peter Manhart, Carla Palm (Team Handelszeitung): Wöchentliches Dossier «Invest»

Ehrenpreis Print Valentin Ade, Finanz und Wirtschaft: Too big to fail in den Kantonen

Ehrenpreis TV Liz Horowitz, Andreas Kohli, Barbara Lüthi, Hedwig Bäbler (Team SRF Eco): Grenzen der Globalisierung

Ehrenpreis Radio Klaus Uhrig, Bayerischer Rundfunk: Es werde Geld – Wie aus Nichts alles wird

Nominierte 2017

Simon Book, Wirtschaftswoche: Bundesbank-Präsident Jens Weidmann; Harry Büsser, Bilanz: Mr. Billion / Vanguard; 

Katharina Deuber, NZZ Format / SRF 1: Das Ende vom Bargeld? Christoph Gisiger, Finanz und Wirtschaft: Das grosse 

Geheimnis um das Gold; Liz Horowitz, SRF Eco: AIA – Schlupflöcher für Steuerbetrüger; Dr. Gerald Hosp, NZZ: 

Der grosse Knall am  Londoner Finanzplatz; Sönke Iwersen, Handelsblatt: Der chinesische Prinzling; Jan-Keno Janssen, 

c’t Magazin für Computer technik: Bye-bye Bargeld; Ruedi Keller, Finanz und Wirtschaft: Das globale Regulierungsprojekt 

stösst an Grenzen; Andreas Kröner, Reuters: Frankfurts Frust mit Börsenhochzeiten; Marc Neller, Welt am Sonntag: 

Die Jäger der verlorenen Schätze; Markus Städeli, NZZ am Sonntag: Versinkt die Welt in Schulden? Tobias Bossard, 

Patrizia Laeri, Martin Stucki (Team SRF Börse): Wie ticken die Chefs?; Simon Book, Malte Fischer, Saskia Littmann, 

Miriam Meckel, Sven Prange, Dieter Schnaas (Team Wirtschaftswoche): König ohne Land – EZB-Chef Mario Draghi

Gewinner 2002 bis 2016

1. Preis 2002 Claude Baumann (Weltwoche)

1. Preis 2003 Beat Kappeler (NZZ am Sonntag)

1. Preis 2004 Carmen Gasser und Stefan Lüscher (Bilanz)

1. Preis 2005 Meinrad Ballmer und Marco Zanchi (Tages-Anzeiger)

1. Preis 2006 Daniel Ammann (Weltwoche)

1. Preis 2007 Albert Steck (Bilanz)

1. Preis 2008 Markus Schneider (Weltwoche)

1. Preis 2009 Michael Ferber (NZZ) / Michael Rasch (NZZ)

1. Preis 2010 Harry Büsser (Bilanz)

1. Preise 2011 Mark Dittli (Finanz und Wirtschaft und Tages-Anzeiger-Magazin) / Hansjürg Zumstein (SF1)

1. Preise 2012 Zoé Baches (NZZ) / Reto Gerber und Andreas Kohli (SF1 Eco)

1. Preise 2013 René Ammann und Balz Ruchti (Beobachter) / Michael Haselrieder, Karl Hinterleitner, Reinhard Laska (ZDF)

1. Preise 2014 Philippe Béguelin, Mark Dittli, Christoph Gisiger, Tina Haldner, Ruedi Keller, Tommaso Manzin, 

Andreas Neinhaus, Clifford Padevit, Alexander Trentin (Team Finanz und Wirtschaft)

Michael Rasch (NZZ) / Markus Städeli (NZZ am Sonntag) / Katharina Deuber (SRF Eco)

Martin Vetterli und Bernhard Raos (Beobachter) / Samuel Emch (Radio SRF Trend)

Pasquale Ferrara, Charlotte Michel, Christian Schürer, Wolfgang Wettstein, Ueli Schmezer (Team Kassensturz)

1. Preise 2015 Monica Hegglin (Finanz und Wirtschaft) / Hansjürg Zumstein (SRF TV)

Peter Bohnenblust, Claude Baumann, Michael Sicker, Peter Hody, Samuel Gerber, Frédéric Papp, 

Christoph Meier, Ursula Bohnenblust, Antonio Prosperati, Daniel Schwenger (Team Finews)

1. Preise 2016 Michael Ferber, Claudia Gabriel, Werner Grundlehner, Christof Leisinger, Anne-Barbara Luft, Michael Rasch, 

Michael Schäfer, Eugen Stamm (Team NZZ: Wöchentliches Dossier «Geldanlage und private Finanzen»)

Jean François Tanda, SRF Eco
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Too big to fail in den Kantonen
SCHWEIZ Die Kantonalbanken schütten für 2016 rund 1,4 Mrd. Fr. an die Stände aus. Nur einer bildet aber Reserven für die Rettung seines Instituts.

VALENTIN ADE

Die Schweizer Staatsbanken be-
scheren ihren Besitzern einen 
fürstlichen Zahltag. Die 24 Kan-

tonalbanken schütten ihren Heimat-
kantonen für das Geschäftsjahr 2016 rund 
1,4 Mrd. Fr. aus. Das hat eine Auswer-
tung von «Finanz und Wirtschaft» erge-
ben. Die kantonalen «Cash Cows» zahlen 
Dividenden, Zinsen, Steuern und Abgel-
tungen für die Staatsgarantie, die die 
meisten der Schweizer Gliedstaaten ihnen 
gewähren (vgl. Text unten).

«Manche Kantonalbanken spielen eine  
grosse Rolle bei der Finanzierung ihres 
Kantons», sagt Christoph Lengwiler, Pro-
fessor an der Hochschule Luzern, der zu 
Kantonalbanken forscht und publiziert. 
Im Durchschnitt der Jahre 2011 bis 2015 
trugen die Staatsinstitute über 3,6% der 
kantonalen Einnahmen bei, wie aus einer 
Studie Lengwilers, der das Institut für Fi-
nanzdienstleistungen in Zug (IFZ) leitet, 
hervorgeht (vgl. Grafik 1). 

Steuerfrei und Spass dabei
Auch wenn sich die Staatsinstitute seit 
1999 zu mindestens zwei Dritteln dem 
 Publikum öffnen dürfen, befinden sich 
die Banken alle noch zu mindestens 50% 
in der Hand ihrer Kantone. Diese haben 
in den vergangenen Jahren eine ansehnli-
che Risikoprämie für ihre Beteiligungen 
erhalten. Für 2002 bis 2015 berechnet das 
IFZ eine durchschnittliche Rendite von 
10,7% auf das dem Kanton zurechenbare 
Eigenkapital (vgl. Grafik 2).

Die Dividenden auf die Kantonsbeteili-
gungen sind mit über 1 Mrd. Fr. denn auch 
der grösste Teil der Gesamtausschüttung. 
So können es sich einige Kantone leisten, 
ihre Banken als öffentlich-rechtliche An-
stalt von den Steuern zu befreien. Von der 
Staatsgarantie kann sich hingegen kein 
Kanton lossagen. Das wird ersichtlich, 
stellt man die kantonale Wirtschaftsleis-
tung den Bilanzen der Banken gegenüber 
(vgl. Grafik oben): Die Institute sind für 
ihre Heimatkantone zu gross, als dass sie 
im Konkursfall einfach fallen gelassen 
werden könnten. Die Kantone haben – wie 
die Gesamtschweiz mit ihren Grossban-
ken – ein Too-big-to-fail-Problem.

Darum besitzen auch fast alle Kantonal-
banken konsequenterweise eine gesetzli-
che Staatsgarantie. «Die Erfahrungen der 
letzten Jahre haben gezeigt, dass system-
relevante Banken auch ohne gesetz liche 
Verankerung eine faktische Staats garantie 
geniessen», steht in der Eignerstrategie 
der Luzerner Kantonalbank. 

Finanzierung zum Träumen 
Nur die Kantonalbanken in Bern, Genf 
und Waadt haben keine explizite Garantie. 
Das ändert aber nichts daran, dass diese 
Kantone – zumal als Haupteigner – in die 
Bresche springen müssten, sollten die 
 Institute in Schieflage geraten. «Die im-
plizite Staatsgarantie lässt sich nicht von 
der Hand weisen», sagt Lengwiler. Und 
tatsächlich mussten die drei Kantone in 
der Vergangenheit ihren Banken bereits 
mit Steuergeldern zu Hilfe eilen. 

Diese Art Rückendeckung schlägt sich 
in den Bonitätsnoten der Institute nieder. 
Sie können sich dank ihrem Haupteigner 
günstiger finanzieren als private Institute. 
«Der Refinanzierungssatz der Kantonal-
banken liegt so nur minim über der Markt-
rendite von Bundesanleihen», sagt Leng-
wiler. Mit der sogenannten Abgeltung für 
die Staatsgarantie soll dieser Kostenvorteil 
erstattet werden. Rund 140 Mio. Fr. wer-
den die Kantonalbanken nach Recher-
chen von FuW für 2016 überweisen. Eine 
spezielle Behandlung erfahren diese Mit-
tel allerdings nicht. Mit einer Ausnahme 
fliesst bei allen Kantonen die Abgeltung 
zweckungebunden in den Staatshaushalt, 
wie eine Umfrage von FuW bei Banken 
und Kantonen ergeben hat. 

Nur in Zürich gelangt die Abgeltung 
seit Ende 2015 in den «Fonds zur Absiche-
rung der Staatsgarantie». Die Zürcher 
Kantonalbank (ZKB) ist allerdings auch 
eine Ausnahme. Als systemrelevante Bank 
gelten für sie, wie auch für UBS, Credit 
Suisse, Raiffeisen und PostFinance, eigene 
Notfallpläne und Kapitalvorgaben. Ge-
riete die ZKB ins Straucheln, müssten dem 

Kanton höchstwahrscheinlich auch Bund 
und Nationalbank (SNB) beispringen.

Als einziger anderer Kanton legte der 
Aargau die Abgeltung zurück – bis Anfang 
dieses Jahres. Und 
auch die bisher 
angelegten Reser-
ven in Höhe von 
80 Mio. Fr. gelten 
nicht mehr als un-
antastbar. Sie sol-
len zum Ausgleich 
herangezogen 
werden, sollte die 
Ausschüttung der 
Nationalbank an 
den Kanton ein-
mal nachlassen. 
Das hat das Parla-
ment Ende 2016 
auf Antrag der FDP beschlossen. In fast 
 allen Kantonen existieren zudem mit Aus-
nahme der regulatorisch vorgegebenen 
Liquiditätsnotfallkonzepte keine Pläne für 

den Ernstfall. Alle Befragten bei Verwal-
tungen und Banken verweisen auf die zu-
gegeben gute Kapitalisierung der Institute 
und ihr angeblich risikoarmes Geschäft. 

Der Sanierungs-
fall käme die Kan-
tone jedenfalls teuer 
zu stehen. Als Ex-
tremszenario rech-
net das IFZ mit 
einem Abschreiber 
von 5% auf das ge-
samte Ausleiheport-
folio der Institute. 
Die Kantone müss-
ten dann im Schnitt 
Kapital in Höhe von 
20% ihres Haushalts 
aufbringen. Luzern, 
Uri, Innerrhoden 

und Obwalden träfe es am härtesten, sie 
müssten über die Hälfte ihrer Jahres-
einnahmen an frischem Kapital beschaf-
fen (vgl. Grafik 3). Gerade die kleinen Kan-

tone haben im Vergleich zur Wirtschafts-
leistung die grössten Banken und entspre-
chend das grösste Too-big-to-fail-Problem. 

Die verschwundenen Banken
Zwar kam es noch nie so weit, dass ein 
Kanton nachhaltig in finanzielle Schieflage 
geriet, weil seine Kantonalbank wankte, 
gibt Lengwiler zu bedenken. Im Notfall 
stünden genügend Finanzierungsinstru-
mente und Rettungsinstitute bereit, wie 
die Vergangenheit zeige. Doch spurlos geht 
eine Kantonalbankrettung an den Steuer-
zahlern nicht vorbei. Beispiel Glarner Kan-
tonalbank (GLKB): Nach misslungener Ex-
pansion musste der Kanton 2008 100 Mio. 
Fr. abschreiben und 20 Mio. frisches Kapi-
tal einschiessen. Die GLKB-Beteiligung ist 
denn auch die einzige, die sich in der letzten 
Dekade für den Kanton nicht gelohnt hat. 

Doch es geht noch schlimmer, wie die 
ehemaligen Kantonalbanken von Solo-
thurn (SKB) und Appenzell Ausserrhoden 

(ARKB) zeigen. Nachdem sich die SKB mit 
einer Übernahme verhoben hatte und in 
Schieflage geriet, wurde sie 1995 durch den 
Bankverein (später UBS) übernommen. 
Die Sanierungskosten für den Kanton be-
liefen sich bis Ende 1998 auf 369 Mio. Fr. 
Bei der ARKB führte jahrelange Misswirt-
schaft schliesslich zum Bankrott. Zwar 
zahlte die Bankgesellschaft (später eben-
falls UBS) 1996 immer noch 180 Mio. Fr. 
für das Institut. Laut Ex-Regierungspräsi-
dentin Marianne Kleiner legte der Kanton 
am Ende dennoch rund 50 Mio. Fr. drauf, 
und das bei einem damaligen jährlichen 
Steueraufkommen von etwa 100 Mio. Fr.

Doch auch wenn beide Kantone heute 
keine Staatsinstitute mehr besitzen, vom 
jährlichen warmen Regen der Kantonal-
banken bekommen sie weiterhin etwas 
ab. Solothurn erhält Steuern von der 
 Kantonalbank Baselland, Ausserrhoden 
vom Staatsinstitut in St. Gallen. Beide 
Banken unterhalten in den Nachbar-
kantonen Niederlassungen.

Zürcher KB
157 985

Zürich
138 400

Thurgauer KB (k)
21 626

Thurgau
15 860

Aargauische KB
25 246

Aargau
39 705

Scha�hauser KB**
6856

Scha�hausen
6765

Banca dello Stato 
del Cantone Ticino
12 173

Tessin
28 726

Walliser KB (k)
14 633

Wallis
17 303

BC Vaudoise (k)*
44 085

Waadt
51 431

BC de Genève (k)*
21 393

Genf
48 341

Graubündner KB (k)
23 912

Graubünden
13 869

Luzerner KB (k)
34 855

Luzern
25 558

Berner KB (k)*
28 404

Bern
76 715

Nidwaldner KB
4443

Nidwalden
2920

Obwaldner KB
4377

Obwalden
2356

Urner KB
3045

Uri
1845

St. Galler KB (k)
32 201

St. Gallen
35 859

Appenzeller KB
3064

Appenzell I. Rh.
966

Baselland-
schaftliche KB (k)
23 690

Basel-Landschaft
19 189

Basler KB (k)
22 333

Basel-Stadt
31 083

Zuger KB (k)
14 480 

Zug
17 939

Schwyzer KB
16 669

Schwyz
8940

Glarner KB (k)
5 279

Glarus
2 675

BC du Jura (k)
2904

Jura
4656

BC Neuchâteloise
10 579

Neuenburg
14 827

Freiburger KB
21 561

Freiburg
17 540

Credit Suisse
819 833

UBS
935 016

Schweiz
645 556

BIP 2014 (in Mio. Fr., Schätzung 
Bundesamt für Statistik)

Bilanzsumme per Ende 2016 
(in Mio. Fr., gemäss Geschäftszahlen)
 

(k)  kotiert

  *   keine explizite Staatsgarantie

** Zahlen Halbjahr 2016

Solothurn und Appenzell Ausserrhoden 
haben keine KB mehr.

Infografik: FuW, Claudio Köppel
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2 Ein rentables Geschäft
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Bei 13 der 24 Kantonalbanken ist die Bilanz grösser als die Wirtschaftsleistung des Kantons. In Appenzell Innerrhoden ist das Institut sogar dreimal grösser als das kantonale BIP. 

■  Kantonalbanken sind für ihre Heimat-
kantone wahre «Cash Cows». Für 2016 
schütten sie 1,4 Mrd. Fr. aus.

■  Alle Staatsinstitute bis auf drei haben 
eine gesetzliche Staatsgarantie, die 
jährlich abgegolten wird.

■  Nur ein Kanton bildet Reserven für den 
Sanierungsfall, obwohl die Rettung 
teuer werden kann.

Das Wichtigste

Bezahlte Garantie
21 Kantone geben ihrer Kantonalbank 
eine gesetzlich verankerte Staats-
garantie. Sie unterscheidet sich von 
 Kanton zu Kanton. In manchen ist die 
 Garantie in der Verfassung verankert, bei 
anderen steht sie im Kantonsgesetz. Man-
che Kantone haften vollumfänglich für 
die Verbindlichkeiten der Bank, wenn ihr 
Eigenkapital aufgezehrt ist. Andere über-
nehmen keine Garantie für das Partizipa-
tionskapital, nachrangige Verp�ichtungen 
oder Tochtergesellschaften. 

18 der 21 Kantone lassen sich die 
Staatsgarantie mit einer sogenannten  
Abgeltung bezahlen. Auch die ist je 
nach Kanton unterschiedlich ausgestaltet. 
Wahlweise wird die Abgeltung als Pro-
zentsatz der regulatorisch erforderlichen 
Eigenmittel oder des Jahresgewinns 
 berechnet. Bei manchen ist sie in der Ge-
winnausschüttung oder der Verzinsung 
des Dotationskapitals enthalten.

Keine explizite Staatsgarantie ge-
ben die Kantone Bern, Genf und Waadt, 
dennoch sind sie wie alle anderen Kan-
tone auch Haupteigner der Institute. Bern 
und Genf haben erst Ende 2016 die Staats-
garantie völlig aufgehoben. In der Waadt 
hat sie hingegen nie existiert. Quelle: HSLU/IFZ / Grafik: FuW, ck

3 Der Sanierungsfall
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Invest
INTERVIEW 
Rendite und soziales Gewissen
Wie Mirjam Staub-Bisang,  
die Pionierin für nachhaltige 
Anlagen, investiert. Seite 24

CARLA PALM UND PETER MANHART

Wohl kaum ein Thema 
polarisiert so sehr wie 
die richtige Vorsorge 
für die eigenen Kin-
der. Das Niedrigzins-

umfeld sorgt für viel Hilflosigkeit. Werden 
fünf Betroffene befragt, kommen rasch 
zehn Meinungen zusammen. Die Aussa-
gen wie «Wir investieren nur in Einzelak-
tien» oder «Ich habe gerade erst Gold für 
meinen Götti-Buben gekauft» könnten 
aus Anlegerperspektive gegensätzlicher 
nicht sein.

Zudem zeigt sich immer öfter eine an-
dere Sicht, wenn es darum geht, langfris-
tig  in den eigenen Nachwuchs zu inves-
tieren: «Wir gehen mit unseren Kindern 
lieber gemeinsam in die Ferien. Das ist 
doch viel nachhaltiger, als wenn sie mit 18 
Jahren irgendwelche Pharma-Aktien im 
Depot haben», ist oft von betroffenen El-
tern zu hören.

Gemäss Philipp Gonon, Erziehungs-
wissenschafter an der Universität Zürich, 
ist dies ein durchaus sinnvoller Ansatz, 
der nichts mit Sozialromantik zu tun hat. 
«Eltern investieren am besten in die sozi-
alen und emotionalen Fähigkeiten ihrer 
Kinder», argumentiert er. Dies wirke sich 
nicht nur positiv auf den späteren Le-
bensweg der Heranwachsenden aus, son-
dern letztendlich auch auf das Gemein-
wohl (siehe Interview). 

Rendite und soziales Gewissen
Eltern, die auf diesen Weg setzen, soll-

ten sich aber im Klaren sein, dass auch 
hier hohe Summen zusammenkommen. 
Für Privatschule oder Krippe, Sport- und 
Musikunterricht kann im Monat ein ge-
schätzter Betrag von 2475 Franken anfal-
len (siehe Übersicht unten rechts). Auch 
fünf Wochen Ferien in der Hauptsaison 
können eine vierköpfige Familie im Jahr 
mit über 10 000 Franken oder mehr belas-
ten, wie der Eltern-Kind-Reiseanbieter 

Vamos für die «Handelszeitung» berech-
net hat (siehe Fakten zum Thema).

Wäre das Geld mit Blick auf die Zu-
kunft nicht besser in Finanzprodukte in-
vestiert? Einen Ansatz, der Rendite und 
soziales Gewissen zusammenbringen 
kann, vertritt Mirjam Staub-
Bisang, Chefin der Zürcher 
Vermögensberatung Inde-
pendent Capital Group, die 
sich seit über zehn Jahren 
mit nachhaltigen Anlagen 
beschäftigt. Kinder hätten 
den Vorteil des langen Anla-
gehorizonts, sagt sie. Nach-
haltige Anlagen berücksich-
tigen ökologische und soziale Herausfor-
derungen wie Klimawandel, Umweltver-
schmutzung, Urbanisierung, Bevölke-
rungswachstum oder Überalterung.  «Sie 
nützen der Gesellschaft und den Anle-
gern. Zudem leisten sie einen Beitrag, 
damit unsere Kinder in einer funktionie-
renden, sauberen und gerechteren Welt 

leben», sagt Staub-Bisang (siehe Inter-
view Seite 24). 

Mittlerweile ist hier eine riesige Indus-
trie entstanden. Weltweit haben sich die 
in nachhaltige Anlagen investierten Gel-
der in den vergangenen zehn Jahren in 

 allen Märkten etwa verfünf- 
bis verzehnfacht. Ob Gross- 
oder Kantonalbank, alle 
bieten heutzutage nachhal-
tige Anlageprodukte mit 
langfristigem Fokus an. Die 
UBS etwa lockt ihre Kunden  
unter dem Label Nachhal-
tigkeit beispielsweise mit 
Aktienkörben zu den The-

men «Saubere Luft und Reduktion des 
CO2-Ausstosses», «Gender-Diversität» 
oder «Medizinalprodukte». Bei Konkur-
rentin Credit Suisse wird auf «Erneuerbare 
Energien» oder «Nachhhaltige Immobili-
en gesetzt. Die Kundennachfrage dazu 
wächst kontinuierlich, wie die Bankhäu-
ser berichten. In diversifizierte Aktien-

SHORTLIST

 Buy Alphabet
Alphabet ist die Mut-
ter von Google. Die 
Umbenennung des 
Suchmaschinenbetrei-
bers zeigt es deutlich: 
Der Konzern hat sich 
von seinem Stamm-
geschäft emanzipiert. 
Innovationen dürften 
künftig aus den Goog-
le-X-Labs kommen – dazu könnten 
Smart Lenses zählen, also Kontaktlin-
sen, die unter anderem den Blutzu-
ckerspiegel messen lassen. Nicht nur 
Ihre Kinder werden staunen.

 Buy Procter & Gamble
Rasieren mit Gillette, 
Haare waschen mit 
Head & Shoulders,  
Zähne putzen mit 
Blend-a-med. 
 Pampers fürs Baby, 
Oil of Olaz für die 
Grossmutter. Swiffer 
und Meister Proper 
beim Hausputz, Vicks 
bei Erkältungen. An den 
Produkten von Procter & Gamble 
kommt niemand, wirklich niemand 
vorbei. Anleger schon gar nicht.

 Buy Roche
Gesundheitsaktien 
 gehören in jedes 
 Kinder-Depot. Unter-
nehmen wie Roche 
profitieren von lang-
fristigen demografi-
schen Trends. Aus-
serdem verfügt der 
 Konzern aus Basel 
über eine heraus-
ragende Unternehmensführung und 
zahlt regelmässig hohe Dividenden. Im 
Bereich Krebstherapien ist Roche über-
durchschittlich positioniert und verfügt 
über eine hohe Preisgestaltungsmacht.  
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in Dollar810
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1.8.14 1.7.16

TeleTrader.com Publisher
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69
1.8.14 1.7.16
TeleTrader.com Publisher

Roche
in Franken300

280

260

240

220
1.8.14 5.7.16

TeleTrader.com Publisher

MEHR INFOS ONLINE 
 

Das Schweizer Anleger-Portal mit 
umfassenden Börsendaten und tages-
aktuellen Informationen –  Realtime. 
www.finanzen.ch

Wöchentlich die besten Anlagetipps 
und -strategien. Jeden Freitag im 
kostenlosen Newsletter stocksDIGITAL. 
www.handelszeitung.ch/invest/
stocksdigital

«Nicht nur die Fächer der Schule im Blick haben »
Wie investieren Eltern aus der Perspek-
tive eines Erziehungswissenschafters am 
besten in ihre Kinder? 
Philipp Gonon: Sie investieren am bes-
ten in die sozialen und emotionalen Fä-
higkeiten und die sogenannten familiä-
ren Kommunikationen. Das wirkt sich 
auf die psychische Stabilität und die so-
zialen Kompetenzen der Kinder nach-
haltig aus. Eltern sollten darauf achten, 
dass sich bei Kindern nicht nur Fähig-
keiten zur individuellen Nutzenmaxi-
mierung ausprägen, sondern dass auch 
die soziale gesamtverantwortliche Pers-
pektive eine Rolle spielt. Eine solche 
Strategie fördert nicht nur die indivi-
duellen Kompetenzen, sondern wirkt 
sich letztlich später auch auf die gesell-
schaftliche Wohlfahrt positiv aus.

An welche «Investments» denken Sie?
Eltern sollten nicht nur die engen, cur-
ricularen Fächer der Schule im Blick 

haben. Wichtig können darüber hinaus 
zum Beispiel Musikstunden oder Ver-
einssport sein. Auch dafür sollte Kin-
dern Raum gelassen werden. Natürlich 
dürfen Eltern bei der Planung und Ver-
sorgung von Zusatzkursen nicht über-
treiben, das beobachten wir häufig. 
Kinder reagieren auf ein Überangebot 
manchmal sehr sensibel und ihre Wün-

sche sollten respektiert werden. Es 
muss nicht jede und jeder ein Konzert-
pianist oder ein Fussballchampion 
werden, es sollen vor allem das Ge-
meinschaftliche und die Entwicklung 
von besonderen Fähigkeiten im Vor-
dergrund stehen. Am besten so, dass es 
allen Beteiligten durchaus auch Spass 
macht. 

Welche Rolle nehmen die Eltern dabei 
ganz genau ein?
Sie sollten mit ihren Kindern Zeit ver-
bringen, sich auf sie einlassen, sie ernst 
nehmen und sich mit ihnen beschäf-
tigen. Ich persönlich stufe die Rolle der 
Väter als sehr wichtig ein. Väter sollten 
nicht abwesend sein, damit beide 
 Elternteile bei der Erziehung markant 
präsent sein können. Es ist wohl die 
wichtigste Investition für einen späte-
ren Bildungserfolg, wenn Väter auch 
über die Hausaufgaben Bescheid wis-
sen. Aber nicht nur die Eltern sollten 
die Bezugspersonen sein. Freund-
schaftliche Kontakte sind für das ge-
samte Leben wichtig, dabei spielt auch 
elterliche Unterstützung eine Rolle. Die 
soziale Einbettung, die Verankerung in 
nähere und fernere Freundschaften 
über die Familie hinaus sind meiner 
Ansicht nach die wichtigste Vorausset-
zung für ein glückliches Leben. 

Gibt es wissenschaftliche Studien, die 
das soziale Investieren in Kinder speziell  
untersucht haben?
Nein, kaum. Die noch wenig etablierte 
Bildungsökonomie forscht in diese 
Richtung. Und zur frühkindlichen Ent-
wicklung und dem späteren Erfolg im 
Leben wurde einiges in den USA ge-
forscht. Dort hat sich immer wieder 
 bestätigt, dass sich die frühkindliche 
Förderung bei kleineren Kindern, die in 
sozial benachteiligten Brennpunkten 
leben, auszahlt. Je älter die Kinder sind, 
desto schwieriger wird es, die Dinge 
positiv zu beeinflussen.

Ist es eine gute oder eine schlechte Vor-
aussetzung für die Entwicklung von Kin-
dern, wenn sie mit dem Wissen aufwach-
sen, dass finanziell für sie gesorgt ist?
Das hat die sogenannte Eliteforschung 
untersucht. Es kann eine Wohlstands-
verwahrlosung entstehen, vor allem 

Die Auswahl  an 
Einzelaktien  

war schon 
 immer   

anspruchsvoll.  

Kinder, 
Kinder
Vorsorge Wer richtig für den Nachwuchs  
vorsorgen möchte, hat viele Optionen.  
Worauf Eltern achten müssen.

Philipp Gonon
Professor für Berufsbildung, Universität Zürich

«In emotionale und  
soziale Fähigkeiten der 
Kinder investieren.»

Die vollständigen Artikel 
und die Links zu den TV- 
und Radiosendungen sowie 
die Pressemappe mit den 
Laudationes finden sich auf 
private.ch
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Jury Medienpreis
Prof. Dr. Otfried Jarren
Seit 1997 Ordinarius für Publizistikwissenschaft am Institut für Publizistik wissenschaft
und Medienforschung der Universität Zürich; 1998 bis 2008 Direktor des Instituts;
1989 bis 1997 ordentlicher Professor für Journalistik mit Schwerpunkt Kommunikations-
und Medienwissenschaft an der Universität Hamburg; 2008 bis 2016 Prorektor 
Geistes- und Sozialwissenschaften und Mitglied der Leitung der Universität Zürich.
Seit 2013 Präsident der Eidgenössischen Medienkommission. Vorsitzender der Jury.

Dr. Norbert Bernhard
Sekretär des Medienpreises
Herausgeber Private
private.ch

Dominique Gerster
Deputy Global Head of Media Relations

Credit Suisse AG
credit-suisse.com

Markus Fuchs
Geschäftsführer

Swiss Funds & Asset Management
 Association

sfama.ch

Vasco Cecchini
Chief Communications Officer
PSP Swiss Property
psp.info

Dr. Christian Gast
Leiter iShares und
Index Investing Schweiz
BlackRock
ishares.ch

Stephan Blohm
Gründer und Hauptgesellschafter

Median Group
median-group.com
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Tanja Muster
Leiterin Group Communications
und Marketing VP Bank Gruppe

vpbank.com

Jolanda Meyer
Leiterin Unternehmenskommunikation
Notenstein La Roche Privatbank AG
notenstein-laroche.ch

Hansjörg Ryser
Leiter Media Relations Schweiz
Helvetia Versicherungen
helvetia.ch

Michael Leysinger
Inhaber

Leysinger Tax & Finance Consultants Ltd.
leysinger.tax

Prof. Dr. Hans Rainer Künzle
Titularprofessor Universität Zürich
Partner Kendris AG
kendris.com

Claudia Sauter
Head of PR & Communications

PricewaterhouseCoopers
pwc.ch

Andreas Kessler
Mediensprecher

UBS Wealth Management
ubs.com

Dr. Gabriele Hofmann-Schmid
Partner
ATAG Advokaten AG
atag-law.ch
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Dr. Sindy Schmiegel 
Leiterin Public Relations

Schweizerische Bankiervereinigung
swissbanking.org

Luc Schuurmans
Mitglied der Geschäftsleitung

Leiter Private Banking
Bank Linth LLB AG

banklinth.ch

Dr. Norbert Seeger
Geschäftsführer

Seeger Advokatur und
ArComm Trust & Family Office

seeger.li

Christian Trixl
Executive Director
Columbia Threadneedle Investments
columbiathreadneedle.ch

Cosimo Schwarz
Geschäftsführer
Schwarz & Partner Finanzkonsulenten AG
finanzkonsulenten.ch

Georg von Wattenwyl
Leiter Financial Products Advisory

Bank Vontobel AG und Präsident
des Schweizerischen Verbands

für Strukturierte Produkte SVSP
vontobel.com / svsp-verband.ch

Thomas A. Zenner
Geschäftsführer
Family Office 360grad AG
familyoffice-360grad.ch

Joachim Schrott
Leiter Kommunikation
Avadis Vorsorge AG
avadis.ch

Stefan Schär
Leiter Unternehmenskommunikation
BDO AG
bdo.ch
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Prof. Dr. Otfried Jarren
Seit 1997 Ordinarius für Publizistikwissenschaft am Institut für Pub -

lizistikwissenschaft und Medienforschung der Universität Zürich;

1998 bis 2008 Direktor des Instituts; 1989 bis 1997 ordentlicher

 Professor für Journalistik mit Schwerpunkt Kommunikations- und

Medienwissenschaft an der Universität Hamburg; 2008 bis 2016

Prorektor Geistes- und Sozialwissenschaften und Mitglied der Lei-

tung der Universität Zürich. Seit 2013 Präsident der Eidgenössischen

Medienkommission. Vorsitzender der Jury.

ATAG Advokaten AG
Als junge Wirtschafts- und Steuerkanzlei verfolgen die ATAG

 Advokaten für ihre nationale und internationale Klientschaft einen

One-Stop-Shop-Ansatz mit umfassender Beratung und Vertretung

in sämtlichen Bereichen des Privat-, Steuer- und Wirtschaftsrechts.

Neben fundierter juristischer Ausbildung und Praxiserfahrung ver-

fügt das Team über die notwendige Erfahrung in der Wirtschaft –

durch Tätigkeiten in weltweit führenden Unternehmen, Verwaltungs-

ratsmandate und umfassende Zusatzausbildungen. In der Zusam-

menarbeit mit ihren Kunden stehen Loyalität, Vertrauen, Diskretion

und Unabhängigkeit an erster Stelle. Denn die Werte der jungen An-

waltskanzlei gründen in einer bereits 100jährigen Unternehmens-

kultur: Die ATAG Advokaten AG hat ihr Fundament in der 1917 in

Basel entstandenen ATAG Allgemeine Treuhand AG. Diese hatte das

Ziel, ein unabhängiges Corporate Family Office in den Bereichen

Recht und Steuern zu schaffen und sich dazu verschrieben, mit

 Engagement und Einfühlungsvermögen auf die individuellen Be-

dürfnisse ihrer Kundschaft einzugehen. Genau für diese Werte ste-

hen heute auch die fünf Partner der ATAG Advokaten AG ein.

atag-law.ch

Avadis Vorsorge AG
Avadis ist seit 1999 eine führende Anbieterin für integrierte Dienst-

leistungen in der beruflichen Vorsorge. Sie übernimmt als General-

unternehmerin alle operativen Tätigkeiten – von der Geschäftsfüh-

rung über die Versichertenadministration bis zur Vermögensanlage.

Das Unternehmen beschäftigt rund 120 Vermögens- und Vorsorge-

spezialisten und führt mit der Avadis Anlagestiftung die grösste von

Banken und Versicherungen unabhängige Anlageplattform für Vor-

sorgeeinrichtungen in der Schweiz. Insgesamt verwaltet die Avadis

Anlagestiftung rund 10 Mrd. Franken für über 100 institutionelle

Anleger. Mit der AFIAA Anlagestiftung, die Direkteigentum an aus-

ländischen Immobilien im Wert von 1,5 Mrd. Franken hält, hat

 Avadis 2014 ihr Portfolio von Anlageinstrumenten ergänzt. Über die

Gemini Sammelstiftung, die 26’000 Versicherte von mehr als 300

Vorsorgewerken betreut, werden weitere 4,2 Mrd. Franken verwaltet.

Für private Anleger bietet Avadis ein einfaches Angebot aus sieben

kostengünstigen Anlagefonds. Zudem beraten unabhängige Finanz-

planungsexperten ganzheitlich zu Vorsorge, Steuern und Finanzen.

avadis.ch / gemini-sammelstiftung.ch / afiaa.com 

Bank Linth
Die Bank Linth ist mit 19 Standorten und einem Geschäftsvolumen

von rund 12,5 Mrd. Franken die grösste Regionalbank der Ost-

schweiz. Mit einem zukunftsweisenden, auf die persönliche Bera-

tung ausgerichteten Geschäftsstellenkonzept ist sie in den fünf Re -

gionen Linthgebiet, Zürichsee, Sarganserland, Ausserschwyz und

Winterthur vertreten. Die Bank Linth ist an der SIX Swiss Exchange

kotiert (Symbol: LINN). Sie befindet sich im Besitz ihrer Mehr-

heitsaktionärin, der Liechtensteinischen Landesbank AG (LLB), so-

wie weiterer rund 10’500 überwiegend in der Region wohnhafter

Aktionäre.

banklinth.ch

Bank Vontobel AG
Vontobel hat sich zum Ziel gesetzt, die dem Unternehmen anver-

trauten Kundenvermögen langfristig zu schützen und zu mehren.

Spezialisiert auf das aktive Vermögensmanagement und massge-

schneiderte Anlagelösungen berät Vontobel verantwortungsvoll und

vorausschauend. Dabei ist man der Schweizer Qualität und Leis -

tungsstärke verpflichtet. Die Eigentümerfamilie steht mit ihrem

 Namen seit Generationen dafür ein. Vontobel waren per 31.12.2016

Kundenvermögen in Höhe von über 195 Mrd. Franken anvertraut.

Weltweit erbringen rund 1’700 Mitarbeitende erstklassige und mass-

geschneiderte Dienstleistungen für international ausgerichtete Kun-

den. Die Namenaktien der Vontobel Holding AG sind an der SIX

Swiss Exchange kotiert. Die Familien Vontobel und die gemeinnüt-

zige Vontobel-Stiftung besitzen die Aktien- und Stimmenmehrheit.

vontobel.com

BDO
BDO ist eine der führenden Wirtschaftsprüfungs-, Treuhand- und

Beratungsgesellschaften der Schweiz. Mit 33 Niederlassungen ver-

fügt BDO über das dichteste Filialnetz der Branche. Nähe und Kom-

petenz gelten bei BDO als wichtige Voraussetzung für eine erfolg-

reiche und nachhaltige Kundenbeziehung. BDO prüft und berät

 Unternehmen aus Industrie- und Dienstleistungsbereichen; dazu

 gehören KMUs, börsenkotierte Firmen, öffentliche Verwaltungen

und Non-Profit-Organisationen. Für die international ausgerichtete

Kundschaft wird das weltweite BDO-Netzwerk in über 150 Ländern

genutzt. BDO AG, mit Hauptsitz in Zürich, ist die unabhängige,

rechtlich selbständige Schweizer Mitgliedsfirma des internatio -

nalen BDO-Netzwerks mit Hauptsitz in Brüssel.

bdo.ch
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BlackRock / iShares
BlackRock ist ein weltweit führender Anbieter von Investment -

management, Risikomanagement und Beratung von institutionellen

Anlegern. Per 31.12.2016 verwaltete die Gesellschaft ein Vermögen

von 5,1 Billionen US$. BlackRock hilft Kunden, ihre finanziellen

Ziele zu erreichen und Herausforderungen zu meistern. Dazu bietet

die Gesellschaft ein breites Spektrum an Produkten an, das Vermö-

gensverwaltungsmandate, Publikumsfonds, iShares® (börsengehan-

delte Indexfonds) und andere gepoolte Investmentvehikel umfasst.

Zudem bietet BlackRock über BlackRock Solutions® einer breiten

Schar institutioneller Kunden Risikomanagement, strategische Be-

ratung und Investmentsystemlösungen an. BlackRock hat seinen

Stammsitz in New York City, USA. Das Unternehmen beschäftigte

per 31.12.2016 rund 13’000 Mitarbeiter in mehr als 30 Ländern. Da-

mit verfügt es über eine bedeutende Präsenz in den wichtigsten

Märkten weltweit, von Nord- und Südamerika über Europa, Asien

und Australien bis zum Nahen Osten und Afrika.

www.blackrock.com / www.blackrockblog.com

www.linkedin.com/company/blackrock / @blackrock_news 

Columbia Threadneedle Investments
Columbia Threadneedle Investments ist eine führende globale Ver-

mögensverwaltungsgruppe. Per 31.12.2016 verwaltete das Unter-

nehmen 467 Mrd. US$ für institutionelle und private Anleger sowie

Unternehmen weltweit. Columbia Threadneedle Investments be-

schäftigt mehr als 2’000 engagierte Mitarbeiter, darunter über 450

Investmentexperten, in 19 Ländern, von Nordamerika bis Europa

und vom Nahen Osten bis Ostasien. Das Unternehmen verfügt ins-

besondere über globale Investmentexpertise in Aktien, Anleihen,

 alternativen Anlagen und Asset-Allocation-Lösungen. Das Mutter-

haus ist die amerikanische Ameriprise Financial USA. In der

Schweiz ist Columbia Threadneedle Investments mit Niederlassun-

gen in Zürich und Genf präsent.

columbiathreadneedle.ch

Credit Suisse AG
Die 1856 gegründete Credit Suisse verfügt heute über eine globale

Reichweite mit Geschäftsaktivitäten in ca. 50 Ländern und 47’000

Mitarbeitenden aus über 150 verschiedenen Nationen. Dank der glo-

balen Präsenz kann sie geografisch ausgewogene Ertragsströme und

Netto-Neugelder generieren und Wachstumschancen ergreifen, wo

auch immer sie sich ergeben. Die CS betreut ihre Kunden in drei

 regional ausgerichteten Divisionen: Swiss Universal Bank, Inter -

national Wealth Management und Asia Pacific. Diese regionalen

 Geschäftsbereiche werden von zwei weiteren auf das Investment

Banking spezialisierten Divisionen unterstützt: Global Markets und

Investment Banking & Capital Markets. Die Strategic Resolution

Unit konsolidiert zudem die verbleibenden Portfolios aus den ehe-

maligen nicht strategischen Einheiten zuzüglich zusätzlicher Ge-

schäftsbereiche und Positionen, die nicht mehr zur neuen strategi-

schen Ausrichtung passen. Die Divisionen arbeiten eng zusammen,

um mit innovativen Produkten und einer massgeschneiderten Bera-

tung ganzheitliche Finanzlösungen anzubieten.

credit-suisse.com

Family Office 360grad AG
Die Family Office 360grad AG wurde 2016 in Stans/Nidwalden von

Unternehmern für Unternehmer gegründet. Die Erfahrung und Ex-

pertise des geschäftsführenden Gesellschafters Thomas Zenner aus

seiner langjährigen Tätigkeit als Verantwortlicher für bankabhängige

Family Offices in Deutschland und der Schweiz spiegeln sich dabei

wider: Nur ein wirklich von Banken unabhängiges Family Office

kann nachhaltig, transparent und neutral Familienunternehmer um-

fassend betreuen. Die Gründer sind überzeugt, dass die Beratung

komplexer Vermögen, insbesondere der von Familienunternehmern,

mit all ihren Facetten und persönlichen Prioritäten in die Hände ver-

trauensvoller, unabhängiger und erfahrener Berater gehört, die über

den Tellerrand des Bankgeschäfts hinausschauen und einzig ihren

Mandanten verpflichtet sind. Auf Vermögensverwaltung verzichtet

die Family Office 360grad AG bewusst; dies ist nicht Aufgabe eines

unabhängigen Family Office. Mit der Gründung wurden auch alle

bestehenden nationalen und internationalen Netzwerke integriert.

familyoffice-360grad.ch

Helvetia Versicherungen
Helvetia Versicherungen ist eine qualitätsorientierte Allbranchen-

versicherung mit über 150 Jahren Erfahrung. Sie zählt zu den füh-

renden Versicherungsunternehmen in der Schweiz. Ob private oder

berufliche Vorsorge, ob Schadenversicherung oder Hypothek:

 Helvetia bietet massgeschneiderte Vorsorge- und Versicherungs -

lösungen für die verschiedensten Absicherungsbedürfnisse von Pri-

vatpersonen und Unternehmen. Über 80 Geschäftsstellen ermög -

lichen eine kompetente, persönliche Beratung vor Ort. Auch über

verschiedene Online-Kanäle, Broker und Vertriebspartner wie Raiff -

eisen und Swisscanto bietet Helvetia Zugang zu ihren Produkten

und Dienstleistungen. Neben dem Heimmarkt Schweiz ist Helvetia

in Deutschland, Österreich, Italien, Frankreich und Spanien sowie

für massgeschneiderte Specialty-Lines-Deckungen weltweit tätig.

Rund 6’500 Mitarbeitende betreuen über 5 Mio. Kunden. 2016

 wurde ein Prämienvolumen von 8,5 Mrd. Franken erwirtschaftet.

helvetia.ch

Kendris AG
Die Kendris AG ist ein führender Schweizer Partner für  Family-

Office-, Trust- und Treuhand-Dienstleistungen, nationale und inter-

nationale Steuer- und Rechtsberatung, Buchführung, Outsourcing

sowie Art Management. Die klassische Vermögensverwaltung wird

aus Unabhängigkeitsgründen bewusst nicht angeboten. Die Kund-

schaft besteht aus Unternehmen, Privatpersonen und Familien, aber

auch Family Offices, Finanzinstituten, Anwaltskanzleien und Steuer-

beratungsfirmen. Für sie entwickelt Kendris mass geschneiderte Lö-

sungen, die es ihnen ermöglichen, die gesteckten Ziele zu erreichen.

Kendris ist inhabergeführt und vollständig im Besitz von Manage-

ment und Mitarbeitenden. Das Unternehmen beschäftigt rund 200

Spezialisten am Hauptsitz in Zürich, an 5 weiteren Standorten in

Aarau, Basel, Genf, Lausanne und Luzern sowie bei der Tochter -

gesellschaft Kendris Austria. Kendris ist in der Schweiz verwurzelt

und weltweit in über 40 Ländern tätig. Die starke nationale Präsenz

– namentlich im Mittelland/Nordostschweiz und in der Westschweiz

– und das spezifische Know-how in verschiedenen Branchen und

Märkten machen das Unternehmen für Geschäftskunden und Pri-

vatkunden zu einem kompetenten und verlässlichen Partner.

kendris.com

Private

Q3 2017  Das Geld-Magazin 45

3_2017_Layout 1  24.07.2017  12:20  Seite 45



Leysinger Tax & Finance Consultants Ltd.
Die Leysinger Tax & Finance Consultants Ltd. (vormals Legatax

Advisors) ist eine Steuerberatungsgesellschaft in Zürich mit einer

Zweigniederlassung in Solothurn. Ihre Stärken: Steuerplanungen im

In- und Ausland für natürliche und juristische Personen; Betreuung

komplizierter nationaler und internationaler Steuermandate; Unter-

nehmensumstrukturierungen (Abspaltungen, Fusionen und Vermö-

gensübertragungen), insbesondere Regelungen der damit entstehen-

den steuerlichen Fragen; nationale und internationale Steuerberatung

für natürliche und juristische Personen; Erstellen von Vermögens-

verwaltungsstrukturen für Privatpersonen im In- und Ausland (alles

nach den neusten Richtlinien der OECD); Behandlung nationaler

und internationaler Steuerprobleme; Beratung in Nachfolgerege -

lungen von Familienbetrieben (insbesondere steuerliche Fragen);

Betreuung komplizierter Mehrwertsteuer-Mandate.

michael@leysinger.tax / leysinger.tax

Median
Seit 2006 versteht sich Median als verbindendes Element zwischen

den Anforderungen der Kunden und den gesetzlichen sowie auf-

sichtsrechtlichen Rahmenbedingungen. Median bietet Dienstleis -

tungen rund um die Strukturierung und Administration von regu-

lierten Kapitalanlagevehikeln für institutionelle Investoren, Asset

Manager und Vermögensverwalter. Durch die genaue Kenntnis

des aufsichtsrechtlichen Umfelds der Anleger (Kreditwesengesetz /

Bankenaufsicht, Anlageverordnung, Solvency II, Versicherungsauf-

sichtsgesetz, Stiftungsaufsicht, betriebliche Altersvorsorge) kann

Median passgenaue Lösungen zur Deckung des individuellen

 Kundenbedarfs aus einer Hand anbieten. Kunden schätzen die Kom-

bination von individueller und persönlicher Betreuung mit der

 Flexibilität eines inhabergeführten Unternehmens, das die Qualität

eines grossen, breit aufgestellten Anbieters hat. Mit Standorten in

Deutschland, Luxemburg und der Schweiz versteht sich Median als

europäischer Finanzdienstleister und betreut mit seinen Partnern

rund 900 Mio. Euro.

median-group.com

Notenstein La Roche Privatbank AG
Notenstein La Roche steht für ganzheitliche, langfristig angelegte

und individuelle Vermögensverwaltung für Privatpersonen auf

höchs tem Niveau – auf typisch schweizerische Art und Weise.

 Expertise und Tradition vereinen sich in der persönlichen und um-

fassenden Beratung. Bei Notenstein La Roche wird Wert gelegt auf

fundierte Analysen und den persönlichen Dialog mit den Kunden –

stets persönlich greifbar und auf Augenhöhe. Geopolitische und ge-

sellschaftliche Entwicklungen werden genau beobachtet und ihre

Auswirkungen auf die Kunden individuell diskutiert. Immer mit dem

Ziel, die besten Entscheidungen für deren persönlichen Bedürfnisse

zu treffen. Mit 20 Mrd. Franken verwalteten Vermögen gehört das

Bankhaus zu den führenden Privatbanken der Schweiz. Die Raiff -

eisen Schweiz Genossenschaft ist alleinige Eigentümerin. Die vor-

wiegend Schweizer Kundschaft wird an 13 Standorten in der ganzen

Schweiz von rund 400 Mitarbeitern persönlich betreut. 

notenstein-laroche.ch

PSP Swiss Property
PSP Swiss Property ist eine der führenden Immobiliengesell -

schaften der Schweiz. Das Unternehmen besitzt rund 160 Büro- und

 Geschäftshäuser sowie 4 Entwicklungsareale und 6 Einzelprojekte.

Die Liegenschaften befinden sich an Top-Lagen in den wichtigsten

Schweizer Städten, vorab Zürich, Genf, Basel, Bern und Lausanne.

Der Gesamtwert des Portfolios liegt bei 6,9 Mrd. Franken. Mehr

noch als die Grösse zählt für PSP Swiss Property aber die Qualität

der Liegenschaften. Aus diesem Grund verfolgt das Unternehmen

eine zurückhaltende Akquisitionsstrategie. Dank einer konserva -

tiven Finanzierungspolitik und einer daraus resultierenden hohen

 Eigenkapitalquote von über 50% und einer entsprechend geringen

Verschuldung verfügt PSP Swiss Property über eine ausgesprochen

solide Bilanz. Die PSP Swiss Property Aktie ist seit dem Initial

 Public Offering (IPO) des Unternehmens im März 2000 mit grossem

Erfolg an der SIX Swiss Exchange kotiert.

psp.info

PwC Schweiz
Der Zweck von PwC ist es, das Vertrauen in der Gesellschaft weiter

auszubauen und wichtige Probleme zu lösen. PwC ist ein Netzwerk

von Mitgliedsfirmen in 157 Ländern mit über 223’000 Mitarbeitern.

Diese setzen sich dafür ein, mit Dienstleistungen in den Bereichen

Wirtschaftsprüfung, Rechts- und Steuerberatung, Wirtschaftsbera-

tung sowie Digital Services einen Mehrwert für die Wirtschaft und

insbesondere für die Unternehmen zu bieten. Bei PwC Schweiz

 arbeiten daran über 3’000 Mitarbeiter und Partner an 14 verschie-

denen Standorten in der Schweiz und 1 in Liechtenstein. «PwC» be-

zieht sich auf das PwC-Netzwerk und/oder eine oder mehrere seiner

Mitgliedsfirmen. Jedes Mitglied dieses Netzwerks ist ein separates

Rechtssubjekt. Nähere Angaben dazu: www.pwc.com/structure.

www.pwc.ch

Schwarz & Partner Finanzkonsulenten AG
Schwarz & Partner Finanzkonsulenten AG ist ein von mehreren

 Partnern geführtes Finanzdienstleistungsunternehmen. Die Kern-

kompetenzen des von Banken und Versicherungen unabhängigen

Unternehmens liegen in der Finanz- und Pensionierungsplanung,

der Steuer- und Nachlassplanung, der Unternehmensnachfolge, der

Immobilienfinanzierung, der Vermögensverwaltung und im Treu-

handbereich. Zu den Kunden zählen insbesondere Ärzte, Zahnärzte,

Unternehmer, Geschäftsleitungsmitglieder, Akademiker sowie ver-

mögende Privatpersonen und Familien, aber auch Unternehmen,

Kliniken und Arztpraxen. Die Stärken des Unternehmens liegen in

der unabhängigen, umfassenden und ganzheitlichen Finanzplanung.

Dank dem weitreichenden Netzwerk sowie der Möglichkeit, auf

namhafte Finanzpartner und Spezialisten zurückgreifen zu können,

wird auch die vollumfängliche und nachhaltige Betreuung «aus einer

Hand» jederzeit gewährleistet.

finanzkonsulenten.ch 
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Schweizerische Bankiervereinigung
Die Schweizerische Bankiervereinigung (SBVg) ist der Spitzen -

verband des Schweizer Finanzplatzes. Hauptzielsetzung ist die Bei-

behaltung und Förderung optimaler Rahmenbedingungen im In- und

Ausland für den Finanzplatz Schweiz. Die SBVg vertritt dafür die

Interessen der Banken gegenüber den Behörden in der Schweiz und

im Ausland und fördert das weltweite Image des Finanzplatzes

Schweiz. Zusätzlich wird die Selbstregulierung in Absprache mit

Regulatoren weiterentwickelt und die Ausbildung sowohl des Nach-

wuchses als auch der Bankkader gefördert. Die SBVg wurde 1912

in Basel als Verein gegründet und zählt heute 296 Mitgliedsinstitute

und circa 11’700 Einzelmitglieder. Die Geschäftsstelle in Basel hat

rund 55 Vollzeitstellen.

swissbanking.org

Seeger Advokatur / ArComm / Stabiq Treasure House
Anwaltliche Vertretung und internationale Geschäftsaktivitäten:

 Anwaltliche Unterstützung; Erstellen von Legal Opinions; Vertre-

tung vor Gerichten, Behörden sowie in der aussergerichtlichen

Streitbeilegung; optimale Verwaltung von geistigem Eigentum mit-

tels IP-Boxes (Lizenz-Boxen-Regelung); Unterstützung in wettbe-

werbsrechtlichen Fragen; Unterstützung von in- und ausländischen

Unternehmen bei der Aufnahme und Ausübung  ihrer Geschäfts -

tätigkeiten. Family-Office-Lösungen: Ganzheitliche Betreuung von

privaten Strukturen in der Vermögensplanung und -strukturierung

(Steuerrecht, Estate Planning, Wohnsitz verlegung, Immobilienerwerb

und Philanthropie). Stabiq Treasure House – Ihr sicherer Hafen:

Sachgerechtes und individuelles Aufbewahren von Preziosen aller

Art (Wertgegenstände und Kulturgüter) in einem nach Kunden-

wunsch gestaltbaren Tresorbereich auf insgesamt 6’000m2.

seeger.li

Swiss Funds & Asset Management Association Sfama
Die 1992 mit Sitz in Basel gegründete Swiss Funds & Asset Manage-

mentAssociation Sfama ist die repräsentative Branchenorganisation

der Schweizer Fonds- und Asset-Management-Wirtschaft. Ihr Mit-

gliederkreis umfasst alle wichtigen schweizerischen Fonds -

leitungen, zahlreiche Asset Manager sowie Vertreter ausländischer

kollektiver Kapitalanlagen. Zudem gehören ihr zahlreiche weitere

Dienstleister an, die im Fonds- und Asset Management tätig sind.

Die Sfama ist aktives Mitglied der europäischen Investmentvereini-

gung European Fund and Asset Management Association (Efama)

in Brüssel und der weltweit tätigen International Investment Funds

Association (IIFA) in Montreal.

sfama.ch

UBS AG
Seit mehr als 150 Jahren betreut UBS private, institutionelle und

 Firmenkunden weltweit ebenso wie Retailkunden in der Schweiz.

Ihre Geschäftsstrategie konzentriert sich auf ihre starke Position als

globaler Wealth Manager sowie als führende Universalbank in der

Schweiz – ergänzt durch Global Asset Management und die Invest-

ment Bank – und ist auf Kapitaleffizienz und Geschäftsfelder aus-

gerichtet, die ausgezeichnete strukturelle Wachstumschancen und

Ertragsaussichten bieten. UBS hat ihren Hauptsitz in Zürich und ist

in mehr als 50 Ländern und an allen wichtigen Finanzplätzen mit

Niederlassungen vertreten. Die Bank beschäftigt weltweit circa

60’000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Rund 35% der Mitarbeiter

sind in Amerika, 36% in der Schweiz, 17% im Rest Europas, dem

Nahen Osten und Afrika und weitere 12% im asiatisch-pazifischen

Raum tätig. UBS ist eine Aktiengesellschaft. UBS Group AG ist die

Holding-Gesellschaft des UBS-Konzerns. Die Bank gliedert sich in

die 5 Unternehmensbereiche Wealth Management, Wealth Manage-

ment Americas, Investment Bank, Global Asset Management und

Retail & Corporate sowie das Corporate Center.

ubs.com

VP Bank AG
Die VP Bank AG wurde 1956 gegründet und gehört mit rund 800

Mitarbeitenden zu den grössten Banken Liechtensteins. Heute ist

sie an den Standorten Vaduz, Zürich, Luxemburg, Singapur, Hong-

kong, Moskau und Tortola auf den British Virgin Islands vertreten.

Die VP Bank Gruppe bietet massgeschneiderte Vermögensver -

waltung und Anlageberatung für anspruchsvolle Privatpersonen und

Intermediäre und verwaltet rund 42 Mrd. Franken. Aufgrund der ge-

lebten offenen Architektur profitieren die Kunden von einer

 unabhängigen Beratung: In die Empfehlungen einbezogen werden

sowohl Produkte und Dienstleistungen führender Finanzinstitute als

auch bankeigene, erstklassige Investmentlösungen. Die VP Bank ist

an der Schweizer Börse SIX kotiert und hat von Standard & Poor’s

ein «A–»-Rating mit positivem Ausblick. Die Bank verfügt über eine

solide Bilanz und Eigenmittelausstattung. Ihre Ankeraktionäre sind

langfristig ausgerichtet und garantieren dadurch Kontinuität, Un -

abhängigkeit sowie Nachhaltigkeit.

vpbank.com
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